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»�Ehefrauen zahlen auf 
gleiche Einkommen 
deutlich höhere Steuersätz e«

1.	 Herr Bach, Sie haben die Einkommensunterschie-
de zwischen Männern und Frauen in Deutschland 
untersucht. Wo liegen die Unterschiede zu bisherigen 
Untersuchungen? Wir haben die Einkommensunterschie-
de zwischen Männern und Frauen mithilfe der Steuer
statistik umfassend analysiert. Unsere Untersuchung 
hat den Vorteil, dass wir auch die hohen Einkommen 
und die Gewinn- und Kapitaleinkommen relativ präzise 
beobachten können. Diese Einkommensarten sind in 
den bisherigen Analysen zu Einkommensunterschieden 
zwischen Männern und Frauen nicht oder nur am Rande 
betrachtet worden, denn es wurden entweder nur die 
Lohneinkommen betrachtet oder mit Haushaltserhebun-
gen gearbeitet, die die hohen Einkommen und auch die 
Gewinn- und Kapitaleinkommen nicht so präzise messen.

2.	 Wie groß sind denn die Einkommensunterschiede 
zwischen Männern und Frauen in Deutschland? Beim 
Bruttojahreseinkommen über alle Einkommensarten 
haben die Frauen nur die Hälfte des Einkommens der 
Männer. Wenn man nur die Arbeitseinkommen betrach-
tet, liegen die Frauen schon etwas besser und kommen 
auf etwa 60 Prozent der Einkommen der Männer. Dabei 
muss man berücksichtigen, dass Frauen häufig Teilzeit 
arbeiten, deshalb ist der Einkommensunterschied be-
zogen auf den durchschnittlichen Stundenlohn wieder 
deutlich geringer und beträgt hier nur etwa 20 Prozent.

3.	 Wie sind die Einkommensunterschiede noch zu erklären? 
Neben den unterschiedlichen Arbeitszeiten spielt vor 
allen Dingen die Berufswahl eine große Rolle. Frauen 
ergreifen häufiger als Männer Berufe, die schlechter 
bezahlt werden. Natürlich spielen auch familienbedingte 
Unterbrechungen bei den Frauen eine deutlich größere 
Rolle, und das ist dann häufig mit einer ungünstigeren 
Einkommensentwicklung verbunden. 

4.	 Bei welchen Einkommensarten zeigt sich dieser Zu-
sammenhang mehr und bei welchen weniger deutlich? 
Wir haben praktisch alle wesentlichen Einkommensarten 
untersucht. Die wichtigste Einkommensart ist das Lohn-

einkommen, dort ist der Einkommensabstand der Frauen 
zu den Männern erheblich. Dann haben wir aber auch 
die Gewinn- und Vermögenseinkommen untersucht, 
die in der Steuerstatistik sehr gut abgebildet sind. Dort 
stellt man fest, dass die Frauen insgesamt weniger stark 
vertreten sind.  
Wir haben im unteren Bereich der Lohneinkommen 
überwiegend Frauen, und im oberen Bereich dominieren 
dann sehr stark die Männer. Bereits ab einem mittleren 
Einkommen von 30 000 bis 40 000 Euro sind die 
Frauen deutlich unterrepräsentiert, und insbesondere 
in den hohen Einkommensgruppen setzt sich das fort. 
Das ist bei den Gewinneinkommen und auch bei den 
Vermögenseinkommen deutlich anders. Dort hat man 
zwar generell weniger Frauen als Männer, aber in den 
mittleren und auch in den oberen Einkommen geht der 
Anteil der Frauen nicht so stark zurück. Das heißt also, 
in den oberen Einkommen bestehen die Einkommen der 
Frauen vor allem aus Gewinn- und Vermögenseinkom-
men. Das hat sicherlich auch familiäre Hintergründe.

5.	 Wie spiegeln sich die Einkommensunterschiede in der 
Einkommensteuerbelastung wieder? Da die Frauen im 
Durchschnitt viel niedrigere Einkommen haben, zahlen 
sie natürlich auch weniger Einkommensteuer. Aller-
dings ist der Rückstand der Frauen zu den Männern 
gemessen an dem sehr großen Einkommensrückstand 
bei der Steuer nicht so groß, wie man erwarten könnte. 
Das liegt an der Besteuerung der Ehepartner nach dem 
Splittingverfahren, bei dem gemeinsam besteuert und 
ein einheitlicher Steuersatz gebildet wird. Dadurch 
zahlen die verheirateten Frauen einen Teil der Einkom-
mensteuer ihrer Ehemänner mit. Dieser Effekt tritt vor 
allem in den mittleren und unteren Einkommensgruppen 
auf. Es zeigt sich, dass bis zu den mittleren Einkommen 
von etwa 30 000 Euro die Ehefrauen doppelt so hohe 
Steuersätze bezahlen wie die Ehemänner mit gleichem 
Einkommen.

Das Gespräch führte Erich Wittenberg.
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